
„Tatort“:  Dortmund  bleibt
depressiv
geschrieben von Bernd Berke | 17. November 2013

Kommissar  Faber  (Jörg  Hartmann)  mit  Kollgin  Bönisch
(Anna Schudt) am Dortmunder Phoenixsee. (© WDR/Thomas
Kost)

Also  gut.  Jetzt  weiß  beinahe  ganz  Deutschland,  dass  der
Clarenberg (ein paar Hochhäuser am Rande von Dortmund-Hörde)
eine Problemecke ist.

Wer da leben muss, so war ausgiebig zu sehen, resigniert für
immer oder will allzu heftig nach „oben“ – beispielsweise in
den (fiktiven) Club „Century“, wo die jungen Schnösel aus
allerbestem Hause Frischfleisch suchen und wo der arrogante
Teilhaber fingerschnippend ruft: „Wodka für meine Freunde an
Tisch drei!“

Für  ein  Clarenberg-Mädchen  wie  die  16jährige  Nadine  („Die
wollte ‚raus aus der Scheiße hier“) endet die Berührung mit
solch einem gegensätzlichen Milieu im Krimi allemal tödlich.
Was zu beweisen war. Abermals habe ich mich an uralte Folgen
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mit Erik Ode selig in „Der Kommissar“ erinnert gefühlt. Auch
da gingen blutjunge Menschen häufig an der drogensüchtigen
Schickeria zuschanden.

Dass es im Dortmunder „Tatort“ (vielsagender Untertitel: „Eine
andere  Welt“)  irgendwann  eine  Wasserleiche  im  künstlich
angelegten  Phoenix-See  geben  würde,  war  zu  erwarten.  Im
wirklichen  Leben  gab’s  da  im  letzten  Sommer  etwas  lokale
Aufregung um zerdepperte Bierflaschen und nächtlichen Lärm am
Ufer. Zynisch bemerkt: Beim Kulturzentrum „Dortmunder U“ wäre
man mutmaßlich froh, wenn es dort einen solchen „In“-Treff wie
das  „Century“  geben  würde.  Freilich  wirkten  Musik  und
Lichtgeflacker  der  sündigen  Location  einigermaßen  gestrig.
Aber ich kann da wohl nicht mehr mitreden.

Kommissar Faber (Jörg Hartmann) bleibt sich finster treu. Kein
Verdächtiger oder Täter ist durchgeknallter als er, also kann
er sich in sie alle hineinversetzen. „Ich weiß, wie sich das
anfühlt“, sagte er diesmal zum Vater der vergewaltigten und
ermordeten Nadine. Damit keine Missverständnisse aufkommen: Es
war eine starke Szene.

Immerzu muss Faber in Abgründe blicken und schlimmste Antriebe
ausagieren. Er ist und bleibt der depressivste aller „Tatort“-
Ermittler.  Notfalls  schleicht  er  sich  heimlich  in  die
Pathologie und führt stumme Zwiesprache mit der Leiche. Nach
und  nach  erfährt  man  stückweise  etwas  mehr  über  den
biographischen Hintergrund. Fabers Frau und Tochter sind tot
und er verbeißt sich in den Gedanken, dass sie ermordet worden
sind. Diesmal zertrat er in aufschäumender Wut ein Waschbecken
und kotzte sich mal wieder aus. Buchstäblich.



So isser eben: Faber (Jörg
Hartmann)  hat  sich  mal
wieder  ausgekotzt.  (©
WDR/Thomas  Kost)

Auch was den „Tatort“ anbelangt, ist Dortmund so ziemlich das
genaue Gegenteil der so ganz anderen westfälischen Hauptstadt
Münster. Dort scherzen sie, dass sich die Balken biegen. In
Dortmund ist unentwegt Psycho. Man muss sich halt absetzen und
ein eigenes Profil pflegen. Wir sind hier schließlich auch
nicht in München oder Düsseldorf. Auf die Frage „Haben wir
hier  eine  Schickeria?“  kann  die  Antwort  tatsächlich  nur
ungefähr  so  lauten:  „Das  sind  die,  die  die  Bratwurst  mit
Messer und Gabel essen.“

In Vorab-Kritiken war zu lesen, dies sei bislang der beste
Dortmunder „Tatort“ gewesen. Mag ja sein. Ich find’s aber seit
jeher gar nicht so übel, wie sie darauf bestehen, ziemlich
verrückt zu sein. Im Ermittler-Team macht so ziemlich jede(r)
einen eigenen Streifen. Da wächst was zusammen, weil’s nicht
zusammen gehört.

Sub:city von Urbanatix in der

http://www.revierpassagen.de/21678/tatort-dortmund-bleibt-depressiv/20131117_2242/tatort-eine-andere-welt-2
https://www.revierpassagen.de/21656/subcity-in-der-jahrhunderthalle/20131117_1413


Bochumer  Jahrhunderthalle  –
eine Erfolgsgeschichte
geschrieben von Rolf Dennemann | 17. November 2013
Wenn  man  bereits  nach  drei,  vier  Jahren  Anlauf  die
Jahrhunderthalle  ausverkauft,  so  ist  das  eine
Ruhrgebietserfolgsstory,  die  kein  Beispiel  kennt.

Die „Bude“ ist voll und an die tausend Leute applaudieren
begeistert schon nach dem ersten Act. Angefangen hatte alles
in kleinen Formaten, wie es im Revier gang und gäbe ist. Große
Produktionen in der freien Szene gibt es nicht. Dafür fehlen
die Strukturen, Gelder und Räume nach wie vor. Und niemand
will das ändern. Die RuhrTriennale zählen wir nicht mit, denn
die Produktionen, die dort großräumig entstehen, bleiben nicht
hier und  sind nicht von hier.

„Sub:city“  heißt  die  neue  Show  von  Urbanatix  unter  der
engagierten Leitung von Christian Eggert, ohne dessen Glauben
und  Durchhaltefähigkeit  die  Idee  mutmaßlich  schnell
verschwunden wäre, Street Art – wie man es im Feuilleton nennt
–  mit authentischen jungen Menschen auf die Bühne zu bringen.

Authentisch und akrobatisch

Das Repertoire ist klar: „Akrobatik naturell“.  Opa und Oma
können das nicht. Früher wurden Tretroller und Rollschuhe im
Spiel auf der Straße genutzt, heute ist mehr Hightech, aber
auch mehr Körperlichkeit. Und heute wird fast alles, was an
jungen Trends zu entdecken ist, schnell zu einer Industrie und
Marken beherrschen das Outfit. Dennoch ist das, was man in den
Shows  sieht,  keine  künstlich  bearbeitete  Spiegelung  einer
Bewegung in den Straßen von New York oder Chicago, sondern
eine Entnahme aus der Wirklichkeit des Reviers. Und das ist
der Hauptgrund für den Zuspruch, den diese Truppe durch die
Bevölkerung erhält. Das wird goutiert und inzwischen kommen
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die Leute aus allen Teilen der Republik.

Dass durch Gäste aufgebessert und verbreitert wird, ist aus
Sicht  einer  guten  Show  verständlich  und  wahrscheinlich
notwendig.  In  „Sub:City“  agieren  in  einem  sachlichen,
zweckmäßigen,  weil  schnell  veränderbarem  Bühnenbild,  auch
international erfolgreiche Künstlerduos wie Chris und Iris mit
ihrer beeindruckenden und witzig inszenierten „Hand-auf-Hand-
Akrobatik“ oder Anke van Engelshoven und Tobias Wagner mit
„Strapaten“.

Alle Generationen schauen zu

Aber das Ganze wäre nichts ohne die vielen bewährten Kräfte,
die  es  möglich  machen,  ein  abendfüllendes  Programm  zu
gestalten. Etwa fünfzig Mitwirkende machen die Show zu einem
Ereignis. Die Musik  – überwiegend elektronisch zeit- und
jugendgemäß – hielt das Publikum nicht immer steif in den
Sitzen.  Und  für  manchen  erstaunlicherweise:  Hier  sind  die
Generationen  versammelt.  Ein  geschätzter  Altersdurchschnitt
von über 30 Jahren zeigt, dass hier die Jungen Wiedererkennung
mögen, die Eltern  der Frische nachjagen und die Großeltern
staunen wollen.

Urbanatix sind ein Exportschlager für das Revier. Das ist
klar. Neue Shows zu kreieren wird indes nicht leichter, obwohl
die  Fähigkeit  der  Mitwirkenden,  darstellerisch  Fortschritte
gemacht  zu haben, niemandem verborgen blieb. Am Ende gab es
eine grandiose Applausordnung mit allen Mitwirkenden, die das
Publikum zu Standing Ovations animierte. Chapeau! Move it!

Weitere Vorstellungen in der Jahrhunderthalle bis zum 24.11.
Infos: http://www.urbanatix.de

http://www.urbanatix.de


Waldfrieden  in  Wuppertal  –
wunderbar!
geschrieben von Hans Hermann Pöpsel | 17. November 2013
Beim  ersten  Blick  auf  das  Wort  „Waldfrieden“  denkt  man
vielleicht an eine Begräbnis-Stätte, einen Platz für Urnen
unter Bäumen, aber solche Orte heißen meist „Friedwald“, also
ein umgekehrt zusammengesetztes Wort. Waldfrieden in Wuppertal
dagegen  ist  ein  inzwischen  international  bekannter
Skulpturenpark mit einem kulturellen Wert sondergleichen.

Cragg-Skulptur  im  Park
Waldfrieden.
(Foto: Pöpsel)

Ein etwa vierzehn Hektar großes Park-Grundstück oberhalb von
Elberfeld mit altem Baumbestand umgibt die ehemalige Villa
Waldfrieden des Lackfabrikanten Kurt Herberts, der das Haus
durch  den  Künstler-Architekten  Franz  Krause  in  den  ersten
Nachkriegsjahren bis 1950 dort errichten ließ. Im Jahre 2006
erwarb der Bildhauer Tony Cragg das gesamte Anwesen, um ein
Ausstellungsgelände für Skulpturen zu schaffen – eben diesen
so  sehenswerten  Park  Waldfrieden,  den  man  als  Ruheort  im
industriell geprägten Wuppertal kaum vermuten würde.

Cragg  ließ  den  historischen  Baubestand  restaurieren  und
zusätzlich einen Glaspavillon als Ausstellungshaus errichten.
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2008  eröffnete  die  Cragg  Foundation  den  Park  als  Ort  der
Begegnung mit zeitgenössischer und aktueller Skulptur. Entlang
der Wege in dem weitläufigen Gelände findet man daher nicht
nur Skulpturen des Künstlers Cragg selbst, sondern auch Werke
zahlreicher  anderer  Bildhauer,  zum  Beispiel  von  Thomas
Schütte.  Außerdem  gibt  es  vor  dem  Eingang  im  ehemaligen
Gärtnerhaus ein nettes Cafe, und im Sommerhalbjahr kann man
unter  dem  Titel  „Klangart“  eine  hochwertige  Konzertreihe
erleben. Aber auch im Herbst und Winter lohnt sich ein Besuch
im  Park  Waldfrieden,  dessen  Haupteingang  allerdings  im
verwinkelten  und  bergigen  Straßensystem  Wuppertals  nicht
einfach zu finden ist.

Seit dem 19. Oktober und noch bis zum 12. Januar 2014 gibt es
neben der Dauerausstellung eine Sonderschau mit Skulpturen von
Harald  Klingelhöller  zu  sehen.  Der  Professor  an  der
Kunstakademie Karlsruhe stellte auch auf der documenta aus und
erhielt in diesem Jahr für sein Lebenswerk den Kulturpreis des
Landes Baden-Württemberg. Klingelhöller wurde 1954 in Mettmann
geboren und studierte in Düsseldorf bei Klaus Rinke, unter
anderem zusammen mit Thomas Schütte und Ludger Gerdes.

Skulpturenpark  Waldfrieden,  Hirschstraße  2  in  Wuppertal.
Dienstag bis Sonntag 10 bis 18 Uhr, Dezember bis Februar nur
Freitag bis Sonntag 10 bis 17 Uhr geöffnet. Eintritt 8/6 Euro.
www.skulpturenpark-waldfrieden.de
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